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«Es entsteht etwas aus dem Nichts»
Für den Papst wob sie Seiden-
stoff, und kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg wanderte 
sie nach Schweden aus, um 
sich ihren Berufswunsch zu 
erfüllen. Pauline Kuratli ist 
seit über 70 Jahren Weberin. 

VON SASKIA BAUMGARTNER 

NEUHAUSEN Die Armbanduhr von Frau 
Kuratli geht 1 Stunde und 23 Minuten 
vor. Extra. Sie hat die Zeiger verstellt. 
Dadurch sei sie gezwungen, ihren Kopf 
anzustrengen und die richtige Uhrzeit 
auszurechnen, sagt sie. Wenn man die 
90-Jährige beobachtet und ihr zuhört, 
glaubt man jedoch nicht, dass sie diese 
zusätzliche Gedankenübung braucht. 
Das Einzige, was sie wirklich braucht, 
ist das Weben. 

Mit 16 Jahren sass 
Pauline Kuratli zum ers-
ten Mal an einem Web-
stuhl. Sie war sofort da-
von fasziniert. «Von An-
fang an habe ich gesagt: 
Der Faden da ist mein  
Lebensfaden», sagt Ku-
ratli und tippt dabei mit 
ausgestrecktem Zeigefin-
ger auf die Tischplatte. 
«Jetzt bin ich 90 und 
hänge immer noch am Faden.» Pauline 
Kuratli wusste als junge Frau, dass man 
in der Schweiz kaum vom Weben leben 
kann. Sie wollte es dennoch versuchen. 
Von ihren Bekannten haben nicht viele 
ihre Faszination für das Kunsthandwerk, 
das im Kanton keine Tradition hatte, ver-
standen. In Dörflingen, wo sie aufwuchs, 
haben alle gesagt: «Du könntest doch 
nähen!» Doch nähen, wie die meisten 
Frauen es damals taten, wollte sie nicht.

Kuratli lernte in Brugg im Heimat-
werk und in St. Gallen an der Kunstge-
werbeschule. Danach machte sie im 
Kloster Stans ein Praktikum. Bei den 
fleissigen Nonnen hat sie gelernt, zügig 
zu arbeiten. Dort wob sie eines Tages 
sogar Seidenstoff für den Papst. Das 
kam so: 1947 wurde der Schweizer Berg-
bauer Niklaus von Flüe vom Papst hei-
liggesprochen. «Da ist eine Gruppe Nid-
waldner an die Heiligsprechung, und 
die haben dem Papst ja ein Geschenk 

bringen müssen», so Kuratli. Dem Klos-
ter Stans wurde der Auftrag gegeben, 
einen Chormantel zu fertigen. Kuratli 
wob dafür den ganzen Stoff.

Kuratli wollte damals noch mehr 
lernen und wagte deshalb einiges. Sie 
wusste, dass das Weben in Skandina-
vien sehr verbreitet war. Mit 20 Jahren 
entschloss sie sich auszuwandern. «Ich 
habe ein Inserat in einer schwedischen 
Zeitung aufgegeben und gedacht: Da 
bist du an der Quelle.» Kuratli war zu-
nächst in Schweden, dann zog sie nach 
Bergen in Norwegen, wo sie drei Jahre 
lang die Kunstschule besuchte. Die 
Schule finanzierte sie sich mit der 
Arbeit in einem Heim für Körperbehin-
derte – sie betreute dort Poliopatienten. 
Kuratli erinnert sich noch gut an die 
grosse Armut der Norweger kurz nach 
dem Krieg, an den Zusammenhalt der 
Menschen und auch an die vielen 
Freundschaften, die entstanden. 

Auch beruflich haben sich die Jahre 
im Norden gelohnt. Kuratli konnte krea-

tiv werden, hat Bildteppi-
che gewoben. Schon bei 
ihrer Ankunft habe sie 
angesichts der Farben-
vielfalt in Skandinavien 
gedacht: «Jetzt bist du im 
Paradies!» Nach fünf  
Jahren kehrte Pauline 
Kuratli wieder in die 
Schweiz zurück. Sie 
hatte inzwischen auch 
eine Ausbildung als Er-

gotherapeutin abgeschlossen und arbei-
tete in verschiedenen Heimen. Dort gab 
es meist auch Webstühle, sodass sie 
während der Arbeit weben konnte. Sie 
hatte aber auch einen Webstuhl zu 
Hause, der stets mit der Familie – Kuratli 
hatte inzwischen zwei Kinder – zügelte. 
Ihr Mann war Schweizer Zollbeamter 
und musste oft den Arbeitsort wechseln. 
Als Kuratli ihren Webstuhl, der recht 
gross war, einmal aus Platzgründen 
nicht zu Hause aufstellen konnte, baute 
ihr Ehemann ihr zusammen mit einem 
Schreiner eine kleinere Ausgabe. 

«Man ist schier ausgeflippt»
Sesshaft wurde Pauline Kuratli zeit-

gleich mit ihrer Arbeit bei der SIG in 
Neuhausen. Vor 50 Jahren wurde sie an-
gefragt, ob sie die Leitung für einen 
Freizeitkurs übernehmen wolle. «Dazu-
mal hat man bei der SIG von der Sozial-
beratung aus verschiedene Kurse gege-

ben für die Frauen der Männer, die an-
gestellt waren.» Zu Beginn gab es zwei 
Webstühle, an denen damals abwech-
selnd bis zu 50 Frauen arbeiteten. Man 
habe in Schichten am Webstuhl gearbei-
tet, was ein grosser organisatorischer 
Aufwand gewesen sei. Da der Kurs nur 
Betriebsangehörigen offengestanden 
habe, hätten sich die Teilnehmer mit 
den Jahren gut gekannt. Nach aussen 
aber war die Wäbi unbekannt. «Viele 
Leute hatten gar keine Ahnung, dass es 
so etwas gibt, bis wir einmal eine Aus-
stellung machten», sagt Kuratli. Gewebt 
wurde alles – von Kleiderstoffen über 

Bildteppiche bis zu Möbelstoffen. In den 
1980ern wurden die Erzeugnisse bunter. 
Damals standen plötzlich mehr Farben 
zur Verfügung, es war Schluss «mit all 
dem braunen, beigen Zeug», wie Kuratli 
etwas ablehnend sagt. «Als wir erstmals 
die Liste mit den Farben bekamen, ist 
man schier ausgeflippt», sagt sie, und 
noch heute streckt sie die Hände vor 
Freude in die Höhe. 

1997 wurde die Anstellung von Ku-
ratli aufgelöst, die Zusammenarbeit mit 
der Sozialberatung der SIG endete. Die 
Frauen entschieden, selbständig weiter-
zumachen. 2011 gründeten sie den Ver-

ein Rhyfall-Wäbi. Jeden Montag ist Ku-
ratli hier, als eine der beiden Leiterin-
nen des Kurses. Was fasziniert sie nach 
all den Jahren noch immer am Weben? 
«Es entsteht etwas aus dem Nichts, das 
macht den Charme aus.» Auch speziell 
sei der Rhythmus: «Treten, Schiffchen 
durchlassen, anschlagen – das ergibt so 
einen berührenden Rhythmus, das 
spürt man einfach, das holt einen 
runter.» Sie überlegt und sagt: «Weben 
ist etwas, das den Kopf, den Körper, die 
Füsse, alles zusammen bewegt – und es 
bewegt auch das Herz und den Ver-
stand.»

Pauline Kuratli mag farbige Fäden und den skandinavischen Webstil. � Bild sba

«Weben ist etwas, 
das alles zusammen 

bewegt, auch das 
Herz und den  

Verstand.» 
Pauline Kuratli

Weberin

Einstimmiges Ja 
zum Kindergarten
NEUHAUSEN Die SVP Neuhausen setzt 
sich für den Neubau des Kindergartens 
Rheingold ein. An ihrer Parteiver-
sammlung letzter Woche fasste die SVP 
die Parole für die entsprechende kom-
munale Abstimmung vom 21. Mai. 
Schulpräsident Marcel Zürcher und 
Pius Brida, Mitglied der Schulbehörde, 
erläuterten der Versammlung die Vor-
lage nochmals im Detail und konnten 
den dringenden Bedarf des Neubaus 
klar aufzeigen. In der anschliessenden 
Diskussion konnten die wenigen Fra-
gen zur vollen Zufriedenheit beantwor-
tet werden. Die Parteimitglieder stimm-
ten dem Projekt einstimmig zu. Die SVP 
empfiehlt den Stimmbürgern, am 
21.  Mai ein Ja in die Urne zu legen. (r.)

CVP empfiehlt  
den Neubau
NEUHAUSEN Die Mitglieder der CVP 
Neuhausen am Rheinfall haben an 
ihrer letzten Parteiversammlung mit 
einer Gegenstimme die Ja-Parole für 
den Neubau Kindergarten Rheingold 
beschlossen. Am 21. Mai stimmen die 
Neuhauser über den Kredit von 2,3 Mil-
lionen Franken ab. Mit dem Neubau 
können die hohen Anforderungen an 
einen modernen und den Bedürfnissen 
der Kinder gerecht werdenden Kinder-
garten erfüllt werden, schreibt die 
CVP. Dies mit Spielplatz und Wiese vor 
der Tür und einem sicheren und gross-
zügigen Eingangsbereich für Kinder 
und Eltern. Als Vorteil nennt die CVP 
den Standort nahe dem Schulhaus 
Kirchacker. (r.)

Duraduct politisch 
vorwärtsbringen
SCHAFFHAUSEN Pro Velo Schaffhausen 
hat an ihrer Mitgliederversammlung 
darüber diskutiert, wie sie ihre Aktivi-
täten erfolgreicher gestalten und ihre 
Wirkung erhöhen kann. Über 30 Mit-
glieder nahmen an der Versammlung 
teil. Dabei standen Projekte wie die 
Fussgänger- und Velobrücke Duraduct 
im Zentrum der Diskussionen. Diese 
Brücke soll das Breite- mit dem Geiss-
bergquartier verbinden. Die Mitglieder 
zeigten sich generell unzufrieden mit 
dem Fortschritt der Veloförderung in 
der Stadt und auch in anderen Gemein-
den, wie Pro Velo Schaffhausen dazu 
schreibt. So wurde der Vorstand aufge-
fordert, hierzu bei den Behörden mehr 
Druck zu erzeugen, um die Anliegen 
der Velofahrenden vorwärtszubringen. 
Es könne nicht sein, dass die Stadt bis 
anhin keine der geplanten Velomass-
nahmen in den Agglomerationspro-
grammen umgesetzt habe, hiess es. 
Nun soll geprüft werden, ob man allen-
falls mit einem politischen Vorstoss 
mehr erreichen könne.

Es gab auch personelle Änderun-
gen. So wurde Bruno Ranft nach sieben 
Jahren im Vorstand verabschiedet. 
Nach seinem Abgang verbleiben somit 
noch acht Vorstandsmitglieder. Zudem 
hat Vreni Schaer nach sechs Jahren ihr 
Amt als Revisorin des Vereins nieder-
gelegt. An ihrer Stelle wurde Marcus 
Cajacob gewählt. (r.)

Gerüchte und Verdacht auf 
Vertuschung vermeiden
Zum Persönlichkeitsschutz von 
städtischen Mitarbeitern äussert 
sich der Schaffhauser Stadtrat. 

SCHAFFHAUSEN Ende Januar hatte die 
Stadt Schaffhausen eine Untersuchung 
wegen finanzieller Unregelmässigkei-
ten in der Einwohnerkontrolle öffent-
lich gemacht. Angesichts des Ermitt-
lungsverfahrens wurde der Leiter der 
Einwohnerkontrolle freigestellt. In 
ihrer Mitteilung wies die Stadt darauf 
hin, dass bis zum Abschluss des Ver-
fahrens die Unschuldsvermutung gelte. 

In der Folge richtete Grossstadträ-
tin Iren Eichenberger (ÖBS) eine Kleine 
Anfrage zum Persönlichkeitsschutz 
städtischer Mitarbeitenden an den 
Stadtrat. Sie kritisierte, dass in den letz-
ten Jahren in verschiedenen heiklen 
Fällen Kadermitarbeiter der Stadt noch 
vor Abschluss der jeweiligen Untersu-
chungen erkennbar gemacht worden 
seien. «Das Transparenzgebot ist unbe-
stritten», schrieb Eichenberger. «Aber 
der Grundsatz ‹in dubio pro reo› muss 
auch für hochgestellte städtische Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter gelten.»

Nun liegt die Antwort des Stadtrats 
vor. Er betont, dass Persönlichkeits-
schutz ein wichtiges Anliegen sei, das 
auch im Personalgesetz festgeschrie-

ben sei. Aufgrund der überschaubaren 
städtischen Verhältnisse liessen sich 
gewisse Positionen in Organigrammen 
aber einfach einzelnen Personen zu-
ordnen. «Der persönliche Kontakt der 
Bevölkerung mit den Behörden und 
ihrer Mitarbeitenden ist ein positiver 
Aspekt der Grösse der Verwaltung», so 
der Stadtrat. 

Er schreibt, dass die Betroffenen 
vor einer Information der Öffentlich-
keit jeweils einbezogen würden. «Zen
trales Prinzip ist, dass die Stadt nicht 
ohne Kenntnis der Betroffenen infor-
miert.» Die Vorgesetzten und der Per-
sonaldienst stünden in Krisensituatio-
nen jeweils in engem Kontakt mit den 
Betroffenen und/oder den Familien. 

Die städtischen Behörden hätten 
gemäss Stadtverfassung aber den Auf-
trag zur aktiven Information. «Eine 
klare Kommunikation auch in schwie-
rigen Situationen dient der Wieder-
herstellung des Vertrauens der Bürge-
rinnen und Bürger in Politik und Ver-
waltung.» Sie diene dem Schutz der  
übrigen Mitarbeitenden und verhin-
dere das Entstehen von Gerüchten und 
den Verdacht auf Vertuschung von 
Vorfällen. Auch enthalte die Kommuni-
kation bei einem strafrechtlichen Ver-
dacht stets den Hinweis auf die Un-
schuldsvermutung. (dj.)

Rhyfall-Wäbi  
Der Verein stellt sich vor 
Offene Tür Die Rhyfall-Wäbi öffnet 
am Freitag, 19. Mai, und Samstag, 
20. Mai, von 13.30 bis 17.30 Uhr 
ihren Betrieb. Der Verein stellt 
Arbeiten der letzten Jahre im ers-
ten Stock des Mittelgebäudes auf 
dem SIG-Areal aus. 
Geschichte Die Wäbi entstand als 
Webkurs für Betriebsangehö-
rige der SIG. Der Kurs startete 
1966 mit sechs Frauen. Ein Jahr 
später übernahm Pauline Kuratli 
die Leitung. Die Zahl der Teilneh-
mer stieg in den Folgejahren bis 
auf 50 an. 1981 gab es erste Ein-
sparungen bei der SIG, der Kurs 
überlebte zunächst. 1997 wurde 
Kuratlis Anstellung aufgelöst. 
Die Frauen machten selbständig 
weiter. 2000 zog die Wäbi vom 
Kellergewölbe des Laufehus in 
das Mittelgebäude. 2011 wurde 
der Verein Rhyfall-Wäbi gegrün-
det. Geleitet wird er von Kuratli 
und Monika Franz Svozil, Marie 
Leu ist Präsidentin.
Ausstellungen 1975 stellte die Wäbi 
erstmals Werke aus im SIG-Hus. 
Es folgten weitere Ausstellungen 
im Abstand von einigen Jahren, 
zuletzt im Jahr 2000.
Webstuhlnamen «Max» und «Moritz» 
hiessen die beiden ersten Web-
stühle. Auch die weiteren wurden 
benannt: Der grösste Webstuhl 
hiess «Zeus», und die beiden Web-
stühle, welche vom Schloss Char-
lottenfels zur Wäbi kamen, hiessen 
«Charl» und «Lotte». 

Hotz neuer SVP-Präsident
SCHAFFHAUSEN Die städtische SVP hat an 
ihrer Generalversammlung Grossstadt-
rat Walter Hotz zu ihrem neuen Präsi-
denten gewählt. Wie die SVP mitteilte, 
möchte Hotz das Profil der Partei weiter 
stärken, noch näher beim Volk politisie-
ren und bei den nächsten Wahlen Sitze 
im Stadtparlament und einen zweiten 
Stadtratssitz dazugewinnen. 

Hotz löst Josef Eugster als Partei-
präsident ab. Eugster führte die Partei 
fünf Jahre lang. Unter ihm erlangte die 

SVP im letzten Jahr einen Sitzgewinn 
im Grossstadtrat sowie einen im Stadt-
schulrat. 

Für die strategische Planung und die 
politische Ausrichtung der städtischen 
Partei ist neu eine breit abgestützte  
Parteileitung verantwortlich. Diese wird 
durch Grossstadtrat Stefan Oetterli,  
den neuen Vizepräsidenten, ergänzt. 
Weiter gehören ihr Michael Mundt,  
Mariano Fioretti, Dominik Schlatter und 
Hermann Schlatter an. (r.)
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